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Ein Felsabri auf 2600 m G.M. am Fusse des Matterhorns -

Jager, Handler und Hirten im Hochgebirge

Philiope Curdy, Catherine Leuzinger-Piccand und Urs Leuzinger

Die Sektion Arch&ologie des Schweizeri-
schen Landesmuseums hat seit jeher
Feldforschungen betrieben, wobei der Al-
penraum oft im Vordergrund stand. Die
zahlreichen Notgrabungen im Flachland,
die von der jeweiligen Kantonsarchaologie
durchgeflhrt werden, bilden die haupt-
sachliche Grundlage fir die neuen For-
schungserkenntnisse der Schweizer Ar-
chéologie. Somit mehren sich die archéo-
logischen Kenntnisse fast ausschliesslich
im schweizerischen Unterland, im Gegen-
satz zum alpinen Raum, wo oft noch gros-
se Forschungslicken klaffen. In diesen
dunn besiedelten Gebieten ist es vor allem
interessierten Amateurarchéologen sowie
wenigen, gezielten Forschungsprojekten
zu verdanken, dass der enorme Nachhol-
bedarf ein wenig abgebaut werden kann.
Erwahnt seien dabei z.B. die Arbeiten des
Institut d’anthropologie de I'Université de
Genéve' oder des Seminars fur Ur- und
Frihgeschichte der Universitat Zurich?2.
Knappe finanzielle Mittel und die For-
schungsstruktur (zeitlich beschrankte Na-
tionalfonds-Projekte) verhindern es, lan-
gerfristige  Forschungsschwerpunkte in
diesem Gebiet der Schweiz zu etablieren.
Gltcklicherweise ist das Schweizerische

Landesmuseum dank einer gewissen Un-
abhangigkeit in der Lage, Projekte auch
Uber einen grésseren Zeitraum zu férdern.
So wurde 1992 u.a. ein Forschungspro-
gramm definiert, das zum Ziel hatte, die
bisherigen Erkenntnisse Uber die Sied-
lungsgeschichte in den montanen und al-
pinen Stufen des Alpenraums zu vertie-
fens.

Forschungsgeschichte

Der Abri in Zermatt VS, Alp Hermettji, wur-
de 1985 im Rahmen einer ausgedehnten
Fundstellenprospektion der Universitat
Genf entdeckt. Eine noch im selben Jahr
durchgefuhrte Sondiergrabung erbrachte
mehrere Feuerstellen und wenige Funde,
darunter zwei prahistorische Keramikfrag-
mente sowie zwei Bergkristallabschlage®.
Die geographische Lage im Grenzgebiet
zwischen der Schweiz und Italien sowie
die vielfaltige Umgebung (Weideland,
Rohmaterialvorkommen, transalpine Ver-
kehrsachse) versprachen Aufschlisse
Uber die Siedlungsdynamik und die Raum-
nutzung der prahistorischen Menschen im
hochalpinen Raum, weshalb man sich ent-

Abb. 1

Fundsituation des Abri und
Lebensbild. Foto U. Leuzinger,
Zeichnung I. de Meuron.

Vue de I'abri en cours de fouille
et reconstitution.

Veduta del riparo sottoroccia e
ricostruzione.

schloss, diesen Abri genauer zu untersu-
chen. Die Forschungsgrabungen wurden
vom Schweizerischen Landesmuseum
durchgefiihrt und waren nur dank der
grossen Hilfe von Privaten und Behdrden
der Gemeinde Zermatt sowie der vielen,
z.T. ehrenamtlich arbeitenden Archaolo-
ginnen und Arch&ologen maglich®. In den
Sommermonaten der Jahre 1993, 1996
und 1997 fand je eine Grabungskampagne
statt; insgesamt konnten 22 Quadratmeter
archéologisch untersucht werden.

Lage

Der Abri befindet sich am Fusse der Fels-
wand »Schwarze Tschugge« auf etwa
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2600 m U.M. (Abb. 1). Die Uberdachte,
leicht geneigte Terrasse von ca. 20 m Lan-
ge und 4 m Tiefe ist nach Osten hin expo-
niert, so dass die Fundstelle ab Mittag im

66 Schatten liegt, was jeweils zu einem emp-

Datum BC cal ?
Befund Labornummer (2 sigma) ‘ ‘
STR 10 ETH-17014 1780-1518 BC
STR 10 ETH-16448 2018-1630 BC
STR 12 ETH-16450 23721937 BC
foyer n. 1985 B-4702 2872-2602 BC
STR 15 B-4703 3059-2886 BC
couche 3a 1985 ETH -18123 3123-2876 BC
STR 5§ ETH-16449 3297-2878 BC
STR 6A ARC-1100 3342-2947 BC
STR 16 ETH -18124 3632-3369 BC
STR 6B ETH-11910 4031-3809 BC
couche 2 ETH-11911 4206-3819 BC | wohl zu alt ?
STR 9 ARC-1098 4219-3551 BC
couche 3 ETH-11909 4427-4179 BC
STR 6B B-4701 4723-4474 BC | wohl zu alt ?
couche delta ETH-16451 5066-4722 BC
couche z (1997) ETH-18125 5285-5037 BC
STR 8 ARC-1099 6071-5412 BC
couche pi ETH-16453 7867-7402 BC
couche pi ETH-16454 7911-7545 BC
couche pi ETH-16452 7895-7278 BC

3000 v. Chr.
4000 v. Chr.
5000 v. Chr.
6000 v. Chr.
7000 v. Chr.
8000 v. Chr.

findlichen Temperaturriickgang fuhrt (Abb.
2). Wegen der hochalpinen Lage ist der
Abri heute in der Regel nur zwischen Juni
und November schneefrei und leicht er-
reichbar. Ausgesprochen gunstig ist die

Abb. 2

Grabungsfldche und geschtitzte
Terrasse. M. 1:3, Zeichnung

G. Nogara.

Plan de situation de I'abri.
Ubicazione del riparo.

Abb. 3

Stratigraphie: 1 Humdser Sand; 2 Blockschutt;
3 gelb-beiger Sand mit Feuerstellen und Holz-
kohlebéndern, Archdologischer Horizont vom
Mesolithikum bis Bronzezeit; 4 Oberkante der
fluvio-glazialen Ablagerung (Moréne). Kreuze:
projizierte Scherben. M. 1:20, Zeichnung M. Lier.
Coupe stratigraphique: 1 Sable humifere;

2 accumulation de paroi (cryoclastique); 3 sable
beige-jaune avec foyers et niveaux charbon-
neux (horizons archéologiques du Mésolithique
a I'age du Bronze); 4 dépét fluvio-glacial. Croix:
projection des tessons.

Sezione stratigrafica. 1 Sabbia umifera;

2 Accumulo di parete (crioclastico); 3 Sabbia
beige-gialla con focolari e livelli carboniosi
(orizzonti archeologici dal Mesolitico all’eta del
Bronzo); 4 Depositi fluvioglaciali.

Abb. 4

Tabelle mit den C14-Daten
(BC cal., 2 sigma).

Tableau des dates C14.
Tabella delle datazioni C14.

Lage des Abris in Bezug auf die interregio-
nalen Verkehrswege. So befindet er sich
unmittelbar an der Strecke vom Aostatal
Uber das Valtournanche, den Theodulpass
(8301 m G.M.), den Col d’'Hérens (3462 m
0.M.) und das Eringertal ins Mittelwallis; ein
transalpiner Weg, der wohl schon seit
Jahrtausenden begangen worden ist.

Stratigraphie und Datierung

Die etwa 1 m méachtige Stratigraphie lasst
sich vereinfacht in vier geologische Hori-
zonte gliedern (Abb. 3)8.

Unmittelbar unter der Grasnarbe folgt eine san-
dige, humose Schicht, die 10-20 cm dick ist und
keinerlei Funde enthalt (alpiner Ranker). Darunter
liegt eine z.T. machtige Blockschuttablagerung,
welche aus scharfkantigen, unsortierten Grin-
gesteinen besteht. Die Serpentinite sind in Folge
einer intensiven Frostverwitterung von der Fels-



wand abgeplatzt. Allenfalls lasst sich dieser
Schichtkomplex mit der »kleinen Eiszeit« aus
dem 15.-17. Jahrhundert korrelieren. Flr eine
eher junge Datierung spricht auch der Fund ei-
nes Eisennagels aus diesem, ansonsten sterilen
Sediment. Unter dem Blockschutt folgt eine
gelb-beige, siltige Sandschicht von 10-30 cm
Machtigkeit, in der mehrere Feuerstellen sowie
feine Holzkohleb&nder eingebettet sind. Anhand
von 20 C14-Datierungen sowie des typologisch
datierbaren Fundmaterials lasst sich dieser Hori-
zont zeitlich zwischen 7900 und 1500 Jahren
v.Chr. einordnen (Abb. 4). In der wenige Dezime-
ter dicken Sandschicht sind somit s&mtliche
Strukturen und Artefakte eingelagert, die sich
vom frihen Mesolithikum bis in die Bronzezeit
erstrecken.

An der Basis des mesolithischen Niveaus folgt
eine kiesige, stark verwitterte Schicht, bei der es
sich um eine fluvio-glaziale Ablagerung (Seiten-
morane des Furgg-Gletschers?) handelt. |hre
Machtigkeit ist unbekannt, sie enthélt keinerlei
archéologisches Fundmaterial.

Die Feuerstellen

Im Bereich der Grabungsflache konnten
mindestens 17 Feuerstellen freigelegt und
untersucht werden (Abb. 5). Diese vertei-
len sich regelmassig Uber die ganze
Flache. In lediglich drei Fallen wurde eine
altere Feuerstelle von einer jingeren Uber-
lagert, was belegt, dass sich die raumliche
Organisation des Lagerplatzes im Verlaufe
der Zeit standig verandert hat. Anhand der
C14-Daten, der Funde sowie der stratigra-
phischen Lage lasst sich die Mehrzahl
chronologisch einordnen: Es ist vom Me-
solithikum bis in die Neuzeit aus samtli-
chen Perioden mindestens eine Feuerstel-
le vorhanden.

Bei fast allen Feuerstellen wurde eine fla-
che, begrenzte Mulde ausgehoben, die
teilweise mit grosseren Steinplatten aus-
gekleidet war. Gebanderte Holzkohleabla-
gerungen zeigen, dass oft mehrere Feuer

Abb. 6

Feuerstelle 14 im Profil. Die
deutlichen Holzkohlebénder
belegen eine Mehrfachbenutzung
der Grube. Foto U. Leuzinger.
Foyer 14 en coupe. Les liserés
charbonneux superposés
indiquent une utilisation répétée
du foyer.

Sezione del focolare 14. La
sovrapposizione dei lembi
carboniosi indica un’utilizzazione
ripetuta del focolare.

Nauzeit.
Friihbronzezeit
Neolithikum

770 Mesolithikum i i

Undatiert

in ein und derselben Grube entfacht wor-
den sind (Abb. 6). Da der Lagerplatz auch
in prahistorischer Zeit Gber der Waldgren-
ze lag, musste das Brennholz zum Abri ge-
schleppt werden’. Die botanischen Analy-
sen zeigten, dass hauptsachlich Zweige
verfeuert wurden®. Im Mesolithikum sam-
melte man vorwiegend Larchen-, sowie
seltener Kiefern-, resp. Arvenholz. Ab dem
Neolithikum nimmt dann der Anteil an Kie-
fern- resp. Arvenholz massiv zu. Diese un-
terschiedlichen Holzarten sind auf einen
natUrlichen Wechsel der Waldvegetation
zurtickzufihren.

Bei den dinnen Asche- und Holzkohle-
bandchen, die in den gelb-beigen, siltigen
Sanden eingebettet waren, handelt es sich
um die Brandschuttreste, die beim Aus-
raumen der Feuerstellen verlagert wurden
(Abb. 7). Pfostenldcher oder Steinsetzun-
gen konnten keine beobachtet werden.

Fundmaterial

Die vier Grabungskampagnen lieferten ins-
gesamt 369 Funde: 313 Steinartefakte, 31
Keramikscherben, 24 Knochensplitter so-
wie einen modernen Eisennagel. Samtli-
che Artefakte wurden beim Freilegen drei-
dimensional eingemessen und in den Auf-
nahmeplénen eingezeichnet. Um auch der
kleinsten Objekte habhaft zu werden, wur-
de der gesamte Aushub zudem durch ein
3-mm-Sieb geschlammt. Dieser grosse
Aufwand, der besonders im nebligen
Schneeregen fUr klamme Finger sorgte,
hat sich gelohnt (Abb. 8), blieben doch
zahlreiche Bergkristallabsplisse sowie 24

Abb. 5

Verteilung der Feuerstellen.
M. 1:100, Zeichnung M. Lier.
Plan de situation des foyers.
Ubicazione dei focolari.

Abb. 7

Mesolithische Holzkohleschicht.
Foto U. Leuzinger.

Niveau mésolithique avec concen-
tration de charbons.

Livello mesolitico con concentra-
zione di carboni.

winzige, verkohlte Knochensplitter in den
feinen Siebmaschen hangen.

Die Mehrzahl der Steinartefakte besteht
aus Bergkristall (291 Stluck, 93,0%), der
vermutlich aus der Region (Oberwallis)
stammt. Anhand der Grundformen ist of-
fensichtlich, dass in allen Perioden kleine
und ganze Bergkristallzapfen in die Fund-
stelle eingebracht wurden. Diese hat man
anschliessend im Abri mit mehr oder weni-
ger Geschick zerlegt und zu Geréaten ver-
arbeitet. Von dieser Tatigkeit zeugen ins-
besondere sechs Kkleine, polyedrische
Kernstlicke, 37 Abschlagprodukte mit Re-
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Abb. 8

Schldmmen bei jedem Wetter.
Foto U. Leuzinger.

Tamisage des sédiments sur
place.

Setacciatura dei sedimenti sul
posto.

sten der idiomorphen Kristalloberflache
sowie 168 Absplisse. Es liegen 11 retu-
schierte Bergkristallgerate vor. Die geringe
Anzahl ist einerseits auf die massigen
Schlageigenschaften von Bergkristall zu-
rlckzuflihren, andererseits durften die ge-
eigneten Grundformen sowie die fertigen
Gerate nach den jeweils kurzfristigen Auf-
enthalten mitgenommen worden sein. Ty-
pologisch gliedern sich die Bergkristall-
geradte in einen Kratzer, vier retuschierte
Lamellen, eine retuschierte Klinge, drei re-
tuschierte Abschlage, ein ausgesplittertes
Stlck sowie einen unregelmassigen Mi-
krolith (gleichschenkliges Dreieck?) (Abb.
9,3). Der Mikrolith sowie zwei retuschierte
Abschlage stammen aus mesolithischen
Schichten, die Ubrigen Artefakte datieren
entweder ins Neolithikum oder in die frihe
Bronzezeit.

Bemerkenswert sind neun Objekte aus Si-
lex. Im Gegensatz zu den Bergkristallgera-
ten wurden die Silices fertig in die Fund-
stelle eingebracht, wo sie entweder kaputt
oder verloren gegangen sind. So zum Bei-
spiel der tber 10 cm lange Dolch aus ro-
tem Radiolarit. Das Rohmaterial stammt
vermutlich aus den Bindner- oder Tessi-
neralpen (Abb. 9,1)°. Das bronzezeitliche
Objekt besass urspriinglich wohl einen
hoélzernen Griff und steckte in einer organi-

68 schen Scheide. Der Besitzer hatte das

Messer wahrend des Aufenthalts im Abri
mehrfach nachgeschérft, was insgesamt
vier, z.T. anpassende Absplisse belegen.
Als er dann am warmenden Feuer sass
und irgend etwas schnitzte, passierte das
Missgeschick. Sein wertvolles Messer zer-
brach in zwei Teile, und er warf das Stlick
»zornig« in die Feuergrube'®, wo es liegen
blieb.

Im hinteren Teil des Abri fand sich eine voll-
standig erhaltene, 7,5 cm lange Klinge aus
so stark patiniertem Silex, dass eine
Rohmaterialbestimmung nicht mdglich
war. Das Stick durfte bei einem hastigen
Aufbruch vergessen worden sein (Abb.
9,2). Interessant ist ein weiteres Objekt aus
beigem Silex, der nur in der Gegend um
den Gardasee (Monte Lessini/Monte Bal-
do) ansteht. Es handelt sich um eine
flachig retuschierte Dolchbasis (?7), die
nach der Fragmentierung zu einem Feuer-
schlagstein rezykliert worden ist (Abb. 9,4).
Das vom Gebrauch stumpf gewordene
Gerat durfte, zusammen mit einem Pyrit-
stlick (Markasit) sowie trockenem Zunder-
material, als Feuerzeug gedient haben.
Im hochalpinen Gelande war es Uberle-
benswichtig, jederzeit ein warmendes
Feuer entfachen zu kénnen, und somit
gehdrte ein Feuerzeug wohl zur Standard-
ausrUstung der Leute, die den Abri auf-
suchten'.

Neben Bergkristall und Silex wurde auch
Griingestein, das lokal ansteht, fir Stein-
werkzeuge genutzt. So kam eine blattfor-
mige Pfeilspitze aus geschliffenem Ser-
pentinit zum Vorschein (Abb. 9,5). Dieser
Typ ist im Wallis verbreitet und findet sich
insbesonders im spatneolithischen Dol-
men Xl von Sion Petit-Chasseur (Ende 4.
bis erste Halfte 3. Jahrtausend v.Chr.)".
Die vorliegende Pfeilspitze datiert wahr-
scheinlich ebenfalls in diese Periode, ob-
wohl sie aus einer frihbronzezeitlichen
Schicht stammt. Wahrscheinlich wurde
das Stlck beim Graben einer jungeren
Feuergrube sekundar umgelagert.

Die 24 Knochenreste sind verbrannt und
so stark fragmentiert, dass weder die Tier-
art noch das Schlachtalter bestimmt wer-
den koénnen. Sie stammen mehrheitlich
aus den Feuergruben und stellen die spar-
lichen Uberreste der einzelnen Mahlzeiten
dar, die auf den diversen Feuern zubereitet
worden sind. Neben Fleischspeisen wur-
den wohl auch Eintopfgerichte gekocht.
Es fanden sich namlich 31 Keramikscher-
ben, die zu einem einzigen Topf mit fla-
chem Boden zusammengesetzt werden
konnten. Die einzelnen Scherben verteilen
sich fast ausschliesslich in den frihbronze-
zeitlichen Horizonten (Abb. 3, Profilprojek-
tion).



«Abb. 9
Fundauswahl: 1 nachgeschérfter
und fragmentierter Dolch, 2 Dolch,
3 Mikrolith (?) aus Bergkristall,
4 Feuerschlagstein, 5 geschliffene
Pfeilspitze aus Gringestein.
M. 1:2, Zeichnung A. Winiger/
U. Leuzinger.
1 Lame de poignard en silex
réaffutée et brisée, 2 lame de
poignard en silex, 3 microlithe en
cristal de roche, 4 briquet en silex,
5 armature de fleche en pierre
polie.
1 Lama di pugnale in selce riaffilata
e spezzata, 2 Lama di pugnale in
selce, 3 Microlito in cristallo di
rocca, 4 Acciarino in selce
5 Armatura di freccia in pietra
levigata.

Interpretation der Fundstelle

Da sich lediglich Steinwerkzeuge, ein Ke-
ramiktopf sowie einige Feuerstellen erhal-
ten haben und bestimmbare Tierreste voll-
standig vergangen sind, ist eine klare Ant-
wort auf die Frage, was der Mensch auf
dieser Hohe eigentlich zu suchen hatte,
ziemlich schwierig. Insgesamt sind vier
Szenarien denkbar, die im Verlaufe der
Jahrtausende einzeln oder aber auch ge-
meinsam auftreten konnten:

Szenario 1:

Wie oben schon erwahnt, liegt der Abri an der al-
penquerenden Strecke vom Aostatal Uber das
Valtournanche, den Theodulpass, den Col
d’Hérens und das Eringertal ins Mittelwallis
(Abb. 10). Es konnte sich bei der Fundstelle also
um eine Art prahistorische »SAC-Hitte« han-
deln, und die Menschen héatten somit vor oder
nach der Passlberquerung auf der geschtitzten
Felsterrasse biwakiert. FUr diese Theorie spricht
v.a. die geringe Fundmenge, da bei einem lan-
geren Aufenthalt eigentlich viel mehr Abfall in
den Boden hatte gelangt sein missen. Der Han-
del und »Reiseverkehr« Uber die Alpen muss
schon damals verhaltnisméssig dicht gewesen
sein, finden sich doch sowohl in den jungstein-
zeitlichen als auch bronzezeitlichen Fundstellen
des schweizerischen Mittellandes immer wieder
Importsticke (Silexdolche, Jadeitbeile, Mu-
schel- und Metallschmuck usw.), die aus dem
Stden stammen.

Szenario 2:

Mesolithische Fundstellen im Alpen- und Voral-
penraum sind relativ haufig, wobei sich bis heu-
te die meisten Stationen auf der italienischen
Seite (z.B. Trentino) konzentrieren. Gemass dem
gangigen Modell wird vorgeschlagen, dass die
mesolithischen Wildbeutergruppen ihre Basis-
lager in der Ebene hatten und von dort in glinsti-
gen Sommermonaten das hochalpine Territori-
um expeditionsmaéssig erschlossen haben, um
spezialisierte Jagd auf Gemse, Steinbock, Mur-
meltier, Schneehuhn usw. zu machen. Die vielen
Abris kdnnen somit als kurzfristige Jagdlager in-
terpretiert werden'. Es ist also durchaus denk-
bar, dass mesolithische Jager aus dem Aostatal
resp. Valtournanche die Gebiete um Zermatt
durchstreift haben und kurzfristig im Abri Her-
mettji Halt machten. Vielleicht gelangte damals
der kleine Bergkristall-Mikrolith in den Boden, als
ein Jager am warmenden Feuer einen defekten
Pfeil reparieren wollte.

_Theodulpass ‘g

),

Szenario 3:

Der Felsabri wirde sich auch als gelegentliche
Hirtenunterkunft anbieten. Leider haben sich
aber in den prahistorischen Fundschichten kein-
erlei Koprolithen von Schafen oder Ziegen, die in
einer solchen Bergerie sonst sehr haufig sind,
erhalten. Die glnstigen Weideplétze oberhalb
der Waldgrenze wurden jedoch sicher schon
sehr friih bewirtschaftet. Gerade die friihneolithi-
schen Schichten im Abri lassen dabei aufhor-
chen, wurde doch das obere Rhonetal schon
gegen Ende des 6. Jahrtausends von den ersten
Bauern besiedelt. Die dltesten Siedlungen lagen
in der Region um Sitten, d.h. genau am Ausgang
des Eringertals. Sie zeichnen sich v.a. durch den
geringen Jagdanteil in der Erndhrung sowie die
grosse Bedeutung der Kleinviehhaltung (Scha-
fe/Ziegen) aus. Es ist denkbar, dass das Mittel-
wallis im Rahmen von friihneolithischer Wander-
schéferei (Transhumanz) von Stiden her Uber die
erwahnten Péasse erstmals kolonisiert worden
ist. Diese Hypothese wird zusétzlich durch das
eng verwandte Fundmaterial in den frihneolithi-
schen Fundstellen des Piemonts und der Lom-
bardei unterstitzt'.

Szenario 4:

Oft werden hochalpine Fundstellen auch mit der
Rohmaterialprospektion in  Verbindung ge-
bracht. Im Alpenraum wurden beispielsweise
Bergkristallvorkommen, Grlngesteinaufschlls-
se oder Erzlagerstétten gesucht. Es ist allerdings
zu bemerken, dass sich in unmittelbarer Néhe
der Fundstelle weder geeignete Gringesteine
noch grossere Bergkristallklifte befinden. Zu-

Abb. 10

Alpenpassage Uber den Col
d’Hérens und Theodulpass. Im
Vordergrund das Rhonetal bei
Sitten. 1 Zermatt, Alp Hermettji;

2 Zermatt, Furgg Garten;

3 Evolene, Bricola; 4 Evolene,
Barme Bertol; 5 Evolene, Ouartse-
Les-Jouttes; 6 Vex, Le Chateau.
Zeichnung R. Van der Woude,
Sion.

La voie de passage transalpine
par le Col du Théodule et le Col
d’Hérens. Au premier plan, la
plaine du Rhone prés de Sion.

La via di transito transalpina
attraverso il passo del Théodule

e il passo d’Heérens. In primo
piano, la pianura del Rodano nelle
vicinanze di Sion.

dem lagen in den Fundschichten auch keinerlei
Abfallprodukte, die auf einen gezielten Rohma-
terialabbau hinweisen wrden.

Theodulpass und Col d'Hérens,
eine seit Urzeiten begangene
Passage

Wie oben ausgefuhrt wurde, kénnte der
Abri Alp Hermettji unter anderem als Bi-
wakplatz gedient haben (Szenario 1). Fur
unsere Gesellschaft des ausgehenden 20. 69



Jahrhunderts bereitet es zwar einige
Schwierigkeiten sich vorzustellen, dass
uber die hochgelegenen, ganzjéhrig verei-
sten Pésse seit Urzeiten wichtige und re-
gelmassig benutzte Wegrouten flhrten. Im
vorliegenden Fall belegen aber auch weite-
re archdologische Funde sowie historische
Quellen aus dem Eringertal, der Region
Zermatt und dem Valtournanche, dass
Uber die Pésse seit jeher enge Kontakte
zwischen den einzelnen Talern bestanden
haben.

Bei den mittelsteinzeitlichen Funden und
Befunden aus dem Abri Hermettji handelt
es sich zur Zeit noch um véllig isolierte Hin-
terlassenschaften. Eine gezielte Prospekti-
onstétigkeit dirfte diese Forschungsliicke
allerdings rasch schliessen. Sichere Zeu-
gen einer stetigen Passbenutzung liegen
spéatestens ab der Jungsteinzeit (5. bis 3.
Jahrtausend v.Chr.) vor. An erster Stelle sei
dabei das Uber 34 cm lange, vollstandig
erhaltene »Steinbeil vom Theodul« er-
wéhnt, das in der Flur Garten, nahe der
Seilbahnstation Furgg, entdeckt worden
ist (Abb. 11)'8. Im Gegensatz zu &lteren
Theorien, die besagten, dass es sich bei
diesem Beil um ein Importstlick aus der
Bretagne handle, wird heute eher fir eine
alpine Herkunft, vielleicht sogar aus der
Gegend von Zermatt, pladiert'®. Im nord-
lich vom Abri Hermettji gelegenen Eringer-
tal fanden sich mehrere neolithische Streu-
funde, kurzfristig aufgesuchte Felslber-
hange sowie die Siedlung bei Vex Le Cha-
teau am Ausgang zum Rhonetal’”. Das
sudlich vom Theodulpass gelegene Val-
tournanche ist noch auffallend arm an neo-
lithischen Funden; Felsgravuren von Axten
und Dolchen werden von gewissen For-
schern dieser Periode zugewiesen'®,

Abb. 11

Steinbeil aus Griingestein, das auf
dem Weg zum Theodulpass (Flur
»Q@arten«) gefunden wurde.

Foto Musées cantonaux du Valais,
Sion, H. Preisig.

Lame de hache en pierre polie
découverte sur le chemin menant
au Col du Théodule.

Lama d’ascia in pietra levigata
rinvenuta sulla strada che conduce

70 al passo del Théodule.

Die Bronzezeit markiert im Wallis den Be-
ginn einer regelrechten Kolonisation der
mittleren Hohenstufe in den Seitentélern
und zudem die Nutzung der hochalpinen
Zonen. Das Eringertal bildet dabei keine
Ausnahme, wie beispielsweise die oben
erwahnte Fundstelle in Vex oder die hoch-
gelegene Hohle Evolene Barme Bertol be-
legen™. In der Gemeinde Zermatt wird
vom Fusse des Riffelhorns eine Lanzen-
spitze aus Bronze erwdhnt®. Im Val-
tournanche liegen ebenfalls spérliche Fun-
de aus der Bronzezeit vor: So entdeckte
man z.B. in mehreren, auf ca. 1600 m (.M.
gelegenen Abris bronzezeitliche Keramik-
scherben. Zudem durfte die Mehrzahl der
markanten Hugelkuppen schon ab der
Bronzezeit als Siedlungsplatze genutzt
worden sein?'.

In der nachfolgenden Eisenzeit (8.-1. Jahr-
hundert v.Chr.) wird die Besiedlung der
mittleren Stufe in den Seitentélern noch in-
tensiviert?2. Auch wenn im Abri Alp Her-
mettji keine Spuren aus dieser Epoche
Uberliefert sind, ist die Gegend nicht men-
schenleer. So finden sich auf dem nahen
Plateau von Furi mehrere Gebaudereste
und Keramikscherben aus der spaten Ei-
senzeit?®. Zudem wird von der Entdeckung
eines keltischen Grabes aus Zermatt be-
richtet, dessen Fundumstéande aber etwas
zweifelhaft erscheinen?4. Im Valtournanche
und Eringertal sind mehrere Dorfanlagen
aus der Eisenzeit bekannt, die eine Sied-
lungskontinuitét ab der Bronzezeit aufwei-
sen?,

Aus rémischer Zeit fanden sich auf den
beiden Passhéhen Bodenfunde, die eine
Uberquerung direkt belegen. So entdeckte
man auf dem Theodulpass Uber 80 Bron-
ze- und Silberminzen, die vom 1. Jh.
v.Chr. bis 4. Jh. n.Chr. datieren®. Es ist
wahrscheinlich, dass es sich bei diesen
Mdnzen um Weihegaben handelt, wie die-

Abb. 12

Theodulpass mit Militérbastion,
von Norden aus gesehen.
Aquatinta zwischen 1835 und
1845. Foto Musée cantonaux du
Valais, Sion, J.-M. Biner.

Le passage du Col du Théodule
et le bastion militaire, vue du
versant suisse. Gravure entre 1835
et 1845.

Il transito del passo del Théodule
e il bastione militare, visti dal
versante svizzero. Acquarello del
XIX secolo.

se auch von rémischen Passheiligtimern
bekannt sind. Am nérdlichen Abhang des
Col d’Hérens kam auf 2000 m U.M. eben-
falls eine Minze zum Vorschein?’. Auch
wenn man mit diesen Funden keine alpen-
querende Hauptachse wahrend der Ro-
merzeit postulieren kann, so zeugen sie
doch von einem gewissen, vielleicht vor-
wiegend regionalen Verkehr?8,

Auch fUr das Mittelalter sind einige Pass-
funde belegt: z.B eine eiserne Lanzen-
spitze aus dem 14. Jahrhundert, die am
nordlichen Fuss des Col d’Hérens auf der
Flur Bricola gefunden wurde®®. Der be-
kannteste Fund der Region ist aber wohl
der »Séldner«, der am Ende des 16. Jahr-
hunderts auf dem oberen Theodulglet-
scher tddlich verunglickt ist. Zahlreiche
Knochenreste, Fetzen der Kleidung, Waf-
fen und ein Beutel mit Uber 200 Minzen
konnten in den Jahren 1985-1997 gebor-
gen werden®,

Ab dem Mittelalter zeugen erstmals auch
schriftliche Quellen von den Passtberque-
rungen. So weiss man, dass die Kolonisa-
tion der Stdalpen, des Lys- und Gresso-
neytals durch die Walsergemeinschaften
des Vispertals im 12. und 13. Jahrhundert
Uber den Theodulpass stattfand3'. In der
Folge entwickelt sich Uber diesen Pass ein
intensiver Regionalhandel zwischen dem
Aostatal und der Region Zermatt (z.B.



Viehhandel von Nord nach Sud resp.
Weintransport in der entgegengesetzten
Richtung). Archivdokumente und Resulta-
te der Familiennamen-Forschung®? bezeu-
gen einen engen Kontakt zwischen den im
Eringertal niedergelassenen Walserfamilien
und deren Muttergemeinde Zermatt, wel-
cher Uber den Col d’'Hérens stattfand.
Mindliche — Uberlieferungen  berichten,
dass sogar Verstorbene Uber den Pass ge-
tragen wurden, um diese in Zermatt zu be-
statten. Die Gefahren und Schwierigkeiten
solcher historischer Passquerungen ha-
ben moglicherweise in den vielen »Toten-
prozessions-Sagen« der Region Eingang
gefunden. So sah z.B. der Vater des Pfar-
rers von Gressoney bei der Rickkehr ins
Mattertal nahe des Theodulpasses mit ei-
genen Augen einen langsam daherschrei-
tenden Totenzug...® (Abb. 12).

Der kurze Abriss Uber die Geschichte der
beiden Passe zeigt, dass friher Jager, Hir-
ten und Handler, aber auch ganze Familien
mit Hausrat und Vieh diese hochalpinen
Zonen regelmassig und selbstverstandlich
nutzten und durchquerten.

FUr eine Einzelperson mit Erfahrung und
guten Gelandekenntnissen war es von
Vorteil, trotz massiver Hohenunterschiede,
den direktesten Weg Uber die hochgelege-
nen, vergletscherten Passe zu nehmen. In
den engen, mit reissenden Fllissen durch-
zogenen Talern ist es oft viel mUhsamer
vorwarts zu kommen, auch wenn man auf
diese Weise von weniger hohen Passen
profitieren konnte34,

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass
die Entdeckungen im Abri Alp Hermettji ei-
ne wichtige Informationsquelle bilden,
nicht nur flr das Verstandnis einer 6kono-
mischen Nutzung und deren Entwicklung
im hochalpinen Raum, sondern auch flr
die Erforschung der transalpinen Neben-
achsen, deren Bedeutung fUr den regiona-
len Verkehr oft unterschéatzt wird.
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Un abri sous roche au pied du
Cervin - Chasseurs, marchands
et bergers en haute montagne

La section d’archéologie du Musée natio-
nal a entrepris des travaux de terrain sur
'un des sites les plus élevés des Alpes
suisses (Abri Alp Hermettji, 2600 m), dé-
couvert en 1985 lors du programme de
prospection mené par I'Université de Ge-
neve. Le gisement a livré une succession
d’occupations entre le 8eme et le début du
2éme millénaire av. J.-C. On serait en pré-
sence d’un campement de chasseurs mé-
solithiques, venus ici a la saison d’été tra-
quer les faunes d’altitude. Plus tard, au
Néolithique et a I'age du Bronze ancien, le
site a été occupé probablement par des
pasteurs en charge de la gestion de trou-
peaux en estivage. Il a vraisemblablement
été également utilisé comme halte de pas-
sage a toutes époques; situé a mi-chemin
entre deux cols de haute altitude, le Theo-
dulpass et le col d’Hérens, il pouvait servir
de refuge le long d’une voie qui permettait
de relier le Piémont a la haute vallée du
Rhoéne. Les témoins archéologiques et les
sources écrites historiques a disposition
démontrent que cette voie a de tout temps
été parcourue par ’'homme, et qu’elle ser-
vait de lien entre populations proches de
part et d’autre de la créte des Alpes.
C.L.-P

Il riparo sottoroccia di Zermatt,
Alp Hermett;i

La sezione d’archeologia del Museo nazio-
nale svizzero ha intrapreso degli scavi in
uno dei siti piu elevati delle Alpi svizzere
(2600 m), rinvenuto nel 1985 durante una
campagna di prospezioni effettuate dall’
universita di Ginevra. Linsediamento ha
restituito una successione di occupazioni
tra I'VIIl e I'inizio del Il millennio a. C. Si trat-
terebbe di un accampamento di cacciato-
ri del Mesolitico, che in estate braccavano
in questa zona gli animali di montagna. In
seguito, durante il Neolitico e il Bronzo an-
tico, il sito & stato probabilmente occupa-
to da pastori che tenevano il bestiame al-
I’alpeggio durante la stagione estiva. E sta-
to pure utilizzato, verosimilmente, come
sosta di passaggio in ogni epoca; situato a
meta strada tra due passi d’alta quota, |l
passo del Théodule e il passo d’Hérens,
esso poteva fungere da rifugio lungo una
via che consentiva di collegare il Piemonte
e |'alta valle del Rodano. Le testimonianze
archeologiche e le fonti storiche scritte di-
sponibili dimostrano che questa via & stata
da sempre percorsa dal’'uomo, e che ser-
viva da collegamento tra le popolazioni vi-
cine, da un versante e dall’altro, alla cresta
alpina. LN

Gedruckt mit Unterstlitzung der Gemeinde Zermatt.
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	Ein Felsabri auf 2600 m ü.M. am Fusse des Matterhorns : Jäger, Händler und Hirten im Hochgebirge

